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Hagen. Der eine Würfel kann aufgeklappt werden, bis sich nur
noch eine hölzerne Linie über den Fußboden erstreckt, ein
zweiter blockiert bedrohlich einen Treppenaufgang, ein dritter
hat fensterartige Öffnungen und wird so zum Würfelhaus, im
vierten leuchtet ein Gedicht-Text als geisterhaftes Hologramm.

Der Würfel ist, das erfährt man jetzt in einer sehenswerten
Ausstellung  des  Hagener  Osthaus-Museums,  kein  simples  und
einförmiges Ding. Rund 60 Arbeiten von 37 Künstlern (darunter
so hoch gehandelte wie Sol Lewitt und Tony Smith) belegen die
Wandelbarkeit des scheinbar profanen Urthemas.

Für die Schau „Aus dem Würfelmuseum“ wurden ausschließlich
Künstler geholt, die sich ausführlich mit Kubus-Themen befaßt
haben. Daß sie über diese Formen lange nachgedacht haben,
merkt man vielen Arbeiten auf den ersten Blick an, so etwa
Diethelm Kochs besagtem Klappwürfel oder seinen aus Recht- und
Dreiecken  gebildeten,  fast  mathematisch  ausgetüftelten
Würfelfaltungen.  Derlei  Konstruktionen  wiederum  ironisiert
Alfonso  Hüppi  mit  seinen  „Ent-Würfelungen“.  Dekonstruktion
also, eine Art „Abbau“, betreibt auch Ewerdt Hilgemann, der
einem hohlen Stahlwürfel die Luft entzog, worauf das gute
Stuck zum Knautschgebïlde schrumpfte. David Nashs „Crashing
Boxes“ geraten gleichfalls aus der angestammten Form. Nash
baute sie aus verschiedenen HolzSorten (Eiche, Esche), die
auch  unterschiedlich  trocknen,  so  daß  sich  die  Linien
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verziehen.

Überhaupt  ist  das  spielerisch-ironische  Moment  in  der
Ausstellung stets gegenwärtig. Der Holländer Herman de Vries,
vielleicht ein Anhänger des Würfelspiels, macht sich den puren
Zufall zunutze und kippt einige Dutzend Würfel aus einer Kiste
in die Museumsecke. Wie’s dann liegt, ist’s halt recht. Oft
spielt auch nicht nur das faßbare Material eine Rolle, sondern
auch  Schattenlinien,  so  bei  Hans  Florey,  der  aus  lauter
kleinen Farbwürfeln eine wiederum würfelförmige Netzstruktur
bildet,  die  einem  biochemischen  Anschauungsmodell  gleicht.
Hier und bei anderen Werken macht geschickte Beleuchtung den
Verlauf von Schattenlinien zu Bestandteilen der Kunstwerke.

Ein durch und durch systematischer Beitrag stammt von Dieter
Hacker,  der  zeichnerisehe  „Reihenuntersuchungen“  an
Würfelformen vorgenommen hat. Ausgerechnet dieser Künstler hat
sich  übrigens  inzwischen  am  weitesten  vom  kühlen
Konstruktivismus  entfernt,  er  ist  zur  expressiven  Kunst
„abgewandert“.

Ähnlich wie in Lüdenscheid, wo Bürger dem Museum Knopfkunst
liefern können, kann man sich auch an der Hagener Würfel-Schau
beteiligen. Wer möglichst pfiffige, würfelförmige Gegenstände
hat – vom Suppenwürfel bis zum abstrakten Objekt – kann sie
dem Museum für die Dauer der Ausstellung überlassen. Auch
einschlägige Ideen sind hochwillkommen, denn zur Ausstellung
erscheint zwar kein Katalog, wohl aber nachher ein Buch, das
sich  dem  Würfelthema  eingehend  widmet.  Osthaus-Chef  Dr.
Michael Fehr: „Mit der Ausstellung hört das Thema nicht auf,
es beginnt erst.“

Osthaus-Museum, Hagen, Hochstraße 73. Bis 27. März (Di.-Sa.
11-18 Uhr, Do. bis 22 Uhr, So.11-16Uhr), Führungen donnerstags
ab 18.30 Uhr. Katalogbuch (25 DM) erscheint erst nach der
Ausstellung.


